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Wettstein bedeutender Staatsmann und überlegener Diplomat-

ub. Der Dreißigj¿ihrige Krieg, der von 1618 bis
16418 b D6utschland wtitete, bracht€ auch der Eidge-
ûossæ{ilrÂft - obschon sie von den Kriegsgreueln
ver¡cbd blieb - schwere Probleme: Neutralitäts-
fra,ge, Scbutz der gefährdeten Grenz€n, Konflikte zwi-
schen dsn KonfessÍonen û¡r¡erhaib der Scflweiz. Fiir
r¡¡rs¿r I¡in¿ bedeutete es daher sehr viel, daß in die-
ser gcl¡wer€n zeít, lon Basel âus, in der Person des
Bärgermelsters Johann Rudolf Wettstein, ein großer
Sta,otszlûrm sich der liisung dieser Fragen annahm
und d¡durch den zr¡sar¡menhalt unter den gespalte'
nen Eidge¡ossen zu erhalten wußte. Wettsteins eÍöß-
tes verdienst aber wÀr cüe erfolgreiche Mission an
den We$fóüschen Friedenskongreß, wo ihm, 3ls
ilberlegenstn Diplonnten, die Anerkennung der Unab-
hängigkeit der Schq,eiz vom Deutschen Reicb, im
fTiedensvertrag von 1648, gelarìg.

Steiler Aufstieg in baslerischen ii¡ntern
Aus dem Kânton Zürich waren seine Eltern nach

Basel eingeleandert und l5?9 eingebitgert worden.
1594 ka,m Jollâr¡n Rudolf uur \ryelt. Es spricht fi¡¡ die
Offenheit und Assimilationskrs,ft der Stadt, daß der
Sohn ei¡ês Zugewanderben da.s htichste Amt bekleì.
den koEDtê. Nâch jugendlichem Ausreißen in vene-
ziantsche Kriðgsdienste kehrte er bald in die Vater-
stådt uurtick und stieg, du¡ch sâchliche Leistungen
und Keûitnisse hervorstechend, sehÌ schnell auf der
Ämterlaufbahn empor: zì¡m Ratshelt, Obervogt, Drei
zehnerherr, Oberstzunttmeister, schließlich im Jah¡e
1&t5 zum Bürgerrneìster. Der Ûnverbrauchte setzte
sich unter den Vertr€t€rn de¡ alten Familien, die vor
allem klug3 Taktiker und vorsichtige Beamte waren,
mit einer unbeirrbaren Stetigkeit durch.

Basel çar während des g¡oßen Klieges besonders
stsrk gefã,b¡det. Wettstein 'wußte mehr åls eirimal,
die Stadt durch sein souve¡ãnes vorgelren vor
Schlir¡rfngm zu bewahren. Sehr h¿iufig erschien er
als baslerlscher Abgeordneter auf den eidgenössi-

Bürgermeister Johå.r¡n Rudou
Wettstein, Biidnis von
^Arthur Sü¡rnpf (Kopie nach
Hoft.ar¡¡r). Ein DuplÍkat des
Porträts wurde vor kurzem
seitens der bas€l-städtischen
RegJerung sowie von Mit-
gliedern ès Schweiz. Burgen-
vereins ì¡nd der Burgen-
fteunde Èider Basel der
Stadt Milnster in ïl¡estfalen
Yeûnacht und dort im Frie-
defissaal des Rathauses
ångebracût.

Bi¡rgermeirst€r Wettstein
empfängt rzu Münster den
fra¡rzösischen Gesândben,
Neujabl 104?.
Stich, Sclìweiz, Lar¡des-
bibliotbek,

Das nach dem letzten K¡ieg
wiederhergestellte Rsthaus
von Mtlnster, in welchem
der Vertrag von 1648 abge
schlossen wurde und wo die
Sehweiz ihre völkerrecht-
liche Souveränität erlangte.

Majesüåit zu stellen sei. Es betreffe dies die Ehre
aller Eidgenossen, die fest entschlossen seien,
aslçh bei ihrem freien, souveränen Stande zu
schirmen und Gewalt mit Gewalt abzutreiben.t)
Nun ließ es sich lilettstein nicht meh¡ nehmen,
in den Herren von Schweden, deren Einfluß auf.
die evangelischen Stände besonders gfoß war,
sich einen zweiten Fürsprecher zu sichern. Ám
6.Febru¿¡ wurde er durch den an Glieder-
schmerzen leidenden, bettlägerigen Grafen Oxen-
stierna in dessen ÏIotel empfangen' In seiner
wohlgesetzten llede, in der er der Freundschaft
zwischen der schï¡edischen Krone r¡nd den eid-
genössiscben Ständen rühmend gedachte, brach-
te er sein eigentliches Anliegen vor und erwirkte
die Zusage des Grafen, seine Sache zuståinögen-
orts zu vertreten. Auch der zweite schwedische
cesandte, Herr Adler Saivius, bei dem er spáter
eine .{udienu erlangte, versprâch seine Unter-
stützung. Allmählich begarin die Angelegenheit
einen gtinstigen Verlauf zu nehmen. Ka¡zler
Vourn¿r entschied sich entsctrlossen zu Gunsten
Wettsteins. Er versicherte deriselben, indem er
ihm seine Rechte reichte, daß aer nun einmal
I[and sn das Werk gelegt und es mit Gottes
Hilfe zu Eurer Ilerren und der Eidgenossen'
schaft Zufrieder¡heit ausführen wolle.u

Von nun a¡r wurde er 'Wettsteins Hauptstütze
und seil Ratgeber in Sachen Basels gegen die
Kammer. Auch Avaux begann bei den Kaiserli-
chèn und a¡rderswo für das Begehren Bâsels
ar¡gelegentlich ein4ltleten. Bei den evangeli'
schen Reicbsstädten konr¡te lfettstein auf die
Unterstützung der Schweden zählen. In der Be
sorgnis, es. körmte zu Unruhe gegen das Reich
ftih¡en r¡nd die Klonen ITsnkreichs und Schw+
dens körrrten .{ntaß nehmen, den Schluß des
allgemeinen F¡iedens hinzuhâ.lten, entschlossen
sich die Reict¡sstä¡de sdüußendlich, ein gemein-
sames Conclusum ftir die Befreiung de¡ Stadt

schen Tâgsâ.tzungen, wo et oltmals mäßigend lmd
versöhnend zwischen die þeiden zerst¡ittenen Glau-
bensparteien trat. So wandte er sich auch strikte ge"
gen jedes Bündnis der Protestanten mit e¡ner aus-
ländischen Macht.

Die Kriinung seines Lebenswerkes
Ais sich in Deutschland große Kriegsmüdigkeit und

entsprechende Friedensverhandlungsbe¡eitscha.ft ab'
zuzeichnen begar¡r¡, drângte Basel darauf, daß eine
eidg€nössische Delegation an den Friedenskongreß
nach Westfalen entsandt wü¡de. Die Orte konnten
sich darüber nicht einigen. Deshe.lb entsâr¡dte Basel
seinen Bi.¡rgermeister, der fi¡r seine Stadt und die
evaqgeiischen Orte zwei Dinge zu erreichen sucbte:
einrnat ctie .q,nerkennung der alten Ercrttionslreiheit
(d. h., daß die Eidgenossen nicht vo¡ das Reichskåm-
mergericht zitiert werden konnten), zudem die Ein-
beziehung der Sch',veiz in den a¡lg3meinen Friedens'
schluß.

wettsteins r¡nermüdlichem Wirken in osnabrück
wñ, Münster, wo er in ganz sch¿ibiger Umgebung
sein Ziel mit großartiger Lherschütterlichkeit ver-
folgte, gelang mehr, ais die Eidgenossen gehofft hat-
ten. Im Oktober 1&7 bestätigte nämlÍch der Kãiser
in einer Urkunde, (daß die Stadt Basel u.nd die übri.
gen schweizerischen Kantone im Besitze vôlliger
Freiheit u-rìd Exemtion vom R€iche und dessen Ge
richten in keiner Weise unterworfen seÍen.)) Diese Er-
klärung, die auch in den FriedensvertÌag aufgenom-
men wurde, bedeutete ðie lomlelle, endqirltige Ablö-
sung d.er Eidgenossenscholt I)on Deutschtn Reich
und den Beginn u'nserer uneingeschilinkten uölker'
rc c ht líchen S oa)eî dnatdt. -

Basel und die Eidgenossen wußten WettsteÍn da-
fijÌ nicht genug zt¡. danken. Nach v¡eiteren tâtkräJti-
gen Jahren des wirkens im Dienste Basels ì.¡nd der
SchweÞ ist er vor nur¡ dreihundert Jahren, 1666, im
Amt gestorben. sPk-Bilderdienst

Vor 3oo Jahren starb Johann Rudolf Wettstein Basel vom Kammergerichte eir¡zureichen. Am
3.1v1àrz wurde dieser Beschluß an den kaiserli'
chen Hof zr¡fn Versand gebracht. Die Fïeunde
Wettsteins am Friedenskonglesse wünschten
ihm ÐIlgemein Glück zu dem erreichte¡ ZieLe
und versicherten ihm, daß aes mit seiner Sache
keine weitere Not mehr haber.

Bürgermeister wettstein gab sich mit diesem
ersten Erfolge nicht zu.frieden. Sein Zíel war,
der ganzen Eidgenossenschaft für ewige Zeiten
die formelle urrd sichere Anerkennung ihres
freien und vouständig souveränen Standes von
d,en europäischen Mãchten zu erwirken. Dies
sollte aus dem auszufertigenden gemeinsamen
europäischen Friedenstractat deutlich hervor'
gehen und in die Urkunden des eulopäischen
Rechtes eingesch.rieben werden. Mit Beharrlich-
keit und großer Geistesgegenwarf verfolgte
Iilettstein das von ihm Ershebte. Er pendelte
zv¡ischen Osnabrück und Mi.inster, verteidigte
seine Ánsichten und versicherte sich erneut der
Zustimmung der verschiedenen Gesandtschaf'
ten. Seine \¡¡iederholt bis zum äußerste¡ ange-
spannte Gedu]d wurde im Juni 1647 endlich
dadurch belottnt, daß Frankreich sein Proiekt
wie folgt formulierte: cdaß alle Versuche und
Mâßregeln der Reichskammer gegen irgend-
einen der XIII eidgenössischen und ihre zuge
wandten Orte der Freiheit und ltnabhåingigkeit
der Eidgenossenschait durchaus entgegen seien
und für aUe zukünftigen Zeiten abgetâr¡ bleiben.
sollenD.

Die Bevollmãchtigten Schwedens und des Kai-
sets unterbreiteten ihrerseits einen lihnlichen
Entwurf zur .{ufnahme ins (Friedensifistru-
mentr. Nun, da die drei Kronen fü¡ die Sache
der Schweiz gell¡onnen waren, konnte J. R. Wett-
stein dem entscheidenden F¡ieder¡sabschluß mit
dankbarem Iferzen entgegensehen. Durch seine
Schtichtheit, seine kluge Redensart und sein

(Fortsetzung)

Am 22.Dezember wurde Wettstein durch den
zweiten Vertreter Fra¡kreichs, den Grafen von
Avaux empfangen, der ihn ebenfalls seiner Un-
terstützung versicherte. Erst am folgenden Tage
fând er Gebör bei den kaiserlichen Bevollmãch-
tigten, den Grafen Max von Ttautmannsdorf
und Ludwig von Nassâu sowie dem Kanzler
Vollmar. Letzterer erklärte ihm nach erfolgter
Beratung des vorgebrachten Gesuches' daß die
kÂiserliche Mâjestät alles aus dem \ry'ege räu-
men möchte, was den f'rieden mit dem Bunde
der eidgenössischen Kantone stören könnte. Die
Sache betreffe indessen das ganze Reich, wes'
halb sie zuvor dem kurfürstlichen Co[egium
und den Räten des lleiches r¡nterbreitet werden
müsse. Ein Teit dies€r Herren sei zur Verhâfrd'
tung mit Frankreich in Münster, die tibrigen bei
Verhandlungen mit Schweden in Osn¿brt¡ck.
Wettstej¡ mußte nì¡n dâs ganze dem üblichen
zeitraubenden Wege überlassen. Er unterließ es
jedoch nicht, au.f den I¿uf der Dinge stets ein
wachsames Auge zu haben und dort einzugrei-
fen, wo e¡ für die Förderung seines .{Ðliegens
efr offenes Ohr zu finden glaubte. Seine Áus-

dauer u¡rd Geduld wulden auf menche harte
Probe gestellt, doch sein festes Gottvertrauen
li¡urde stets wieder belohnt.

Hauptsächlich der Fürsprache seines Gtinners'
des Herzogs von Longueville, geiang es Ende
Januar 164? beim kurfürstlichen Collegium und
bei dem Rate der Reichsfürsten zu Míinster
eireen einhelligen Beschluß zu Gunsten von Ba'
sel zu erlangen. Alsobald begab sich rûi¡ettstein

nach Osnabrilck, um zu erreichen, daß die dor-
tigen I'ärsten und Räte des Reiches eine gleich'

Iautende Entscheidung treffen und daß hierauf
das Reichsconclusum dem Kaiser zff letzten
Gutheißung unterbreitet vterdÊ.

Die Reise nach Osnabrück war ftir den st¿rk
unter Gicht leidenden Schweiser Gesandten eine
Pein. Sct¡limmer aber v¡ar für ibn, daß er hier
auJ erneute Schwieúgkeiten stieß, die seine Ge'
duld auf die höchste Probe steuten. Seine Sache
'\¡/urde stets wieder in die Lä,nge gezogen, wobei
der Rat der Städte, welche Basel ihre eidgenös-
sische Uûabh¿ingigkeit neideL'n, wiederholü mit
engherzigen Atg¡¡menten vorging.'rvettstein war
nicht gewi[t, auf dieselben e:nzutreten. Es gmg
ihm hier um Ilöheres. In ei:em Schleiben be
gehrte er, <daß die FTeiheit und Unabhàingigkeit
gesammter Eidgenossenscha:t und aller ihrer
A.nverwandten nicht von der Kammer mit ihren
Subtilitäten du¡chlijche¡t und. zunichte gemâcht,
daß der herrliche Purpur und das Ehrenlrleid
der Freiheit, womit sie Jahrhunderte ]ang vor
aller lryelt Augen geziert sei, ilu nicht ausgezo-
ger¡ und der geflickte, schnöde nock der Knecht-
schaft ihr wieder umgeworfen werden möge."

Er erneuerte beim Kanzler Vollñar und beim
Grafen von Avaux, die er in Osnabrtiek a.ntraf,
im Namen der 13 Orte der Eidgenossenseh¿ft
seine dringenden Vorstellungen. Er verpaßte
keine Gelegenheit, sein Gesuch in soãJsagen un-
abweisbarer tr'reundlichkeit --¡nd Festigkeit per'
sönlich, oder in immer neuerr Petitionen bei den
zust¿indigen Stellen zu wiederholen. Dabei wies
e[ stets darauf hin, daß sein Begehren nicl¡t nur
in Sachen Basels, sondern euf Gründ der längst
erworbenen Freiheit und llnabhängigkeit der
Eanzen Eidgenossenschaft a¡¡ die kaiserltclæ

vi

n
E

1

¡tì

ËF!Þ:

il#+r
SÞtrr

I

Õ
Ë


